
iegenheıiten suchen und Möglıchkeiten wahrzunehmen,Leistungen der öffentlichen and
Verhältnis zZzu jüdıschen olk gründlich über-auf dem Gebiet der Wiedergutmachung denken und dabei dıe Juden der Gegenwart und dıe Pro-

bleme des Staates Israel nıcht AUS-, sondern einzuschliessen;(Stand Januar die ematik »Christen und Juden« behandeln; egeg-Aus einer Zusammenstellung über Leistungen der öttent- NungeN und Gespräche mit Juden suchen, Z.U)] Dei-
lıchen and aut dem Gebiet der Wiıedergutmachung u  v  ber- spiel] 1m Rahmen gegebener Möglıchkeiten, damıirt Israel
gibt der Bundesmuinıister der Fınanzen ine csehr ıntorma- im Gespräch bleibt und die Christenheit in Deutschland
tive Übersicht, Aus der wır den tolgenden Abschnitt W1e- nıcht eINeEUT durch Schweigen un: Gleichgültigkeitdergeben: schuldig wird.

Die Landessynode dankt den Juden, die sıch ZUurIIT Gesamtzahlungen!
Bundesentschädigungsgesetz Mrd Mitarbeit 1ım Ausschuss ZUur Verfügung gestellt haben,

und beauftragt den Ausschuss, geeignetes Materıial $ür die
Bundesrückerstattungsgesetz (BRüG) 4,250 Mrd Gemeinden AUS cQhristlicher un Jüdischer Sıcht nach—Israelvertrag 3,450 Mrd zuwelsen, erarbeiten oder vermitteln. Sıe ordertGlobalverträge mit Staaten 1,000 Mrd die Gemeinden aut, die Studie des Rates der ELRKD
Sonstige Leistungen 6,600 Mrd »Christen und Juden« ZUu Ausgangspunkt der Arbeıit

insgesamt: Mrd machen.
davon über den Bundeshaushalr A} Mrd (Bad Neuenahr, mm 12

Gesamtaufwand für die Wiedergutmachung:
8),50 Mrd Überlegungen rÄH Probletfi

Am 1978 M VOoN dem Gesamtaufwand VO  -} 85,50 Kırche Israel*
Mrd unerledigte Verfahren nach dem
Bundesentschidigungsgesetz 15 34% (0,35 0/g) Herausgegeben VO Vorstand des Schweizer1-
Bundesrückerstattungsgesetz (BRüG) 539 (0,21 0/9) sch_en Evangelischen Kirchenbundes, Mai 1977
Härteausgleich nach N 449 u 41 27% (14,5 0/g) Vorwort

TDiese enthalten bereits geleistete, IT voraussichtliche künftige Der Vorstand des Schweizerischen Evangelischen Kır-
chenbundes 1St zutietst interessiert ‚990 Ergehen des Jüdi-Leistungen (BEG BRüG Sonstige Leistungen)
schen Volkes Als des Bundesvolkes Gottes im ten Testa-
MECNT, als des Volkes, dessen Reihen Jesus VO  } Naza-Wort Al die Gemeinden reth, die erstien Apostel un die Alteste ChristengemeindeGespräch zwischen Christen un Juden sLamMMmMenN. Die Geschichte der Kırche ebenso w1€e die Ge-

der Landessynode der Evangelischen Kirche schichte der Juden hıs ın die heutige e1it stellt die Frage
nach dem Verhältnis Kırche Un Israel un nach demim Rheinland 1978 Verhalten der Christen den Juden Dıe Sammlung

Die Landessynode NnımmMt zur Kenntnis, dass die Kır- vieler Juden ın Teilen des verheissenen Landes des ten
chenleitung gemäass dem Beschluss VO| 1976 eınen Bundes lässt das Denken un Handeln der Kırche miıt
Ausschuss »Christen un: Juden« berutzn hat rennender Sorge teilnehmen den Problemen des
Dem Ausschuss iSt autgegeben, aufgrund der Neu BC- Nahen Ustens, in denen jüdiısche un arabısche Menschen

Erkenntnisse ZUuU Verhältnis VO  - Christen un kontrontiert sind.
Juden den rheinıschen Gemeinden Hılte tür das drıng- Dem Vorstand siınd durch diese Probleme und durch die
lıche Gespräch zwischen Chrısten un Juden geben. relıgionsgeschichtliche Verbundenheit mit dem Judentum,

Dieses Gespräch ann nıcht dem vorübergehen, aber auch durch die innerkirchlichen Verhältnisbestim-
W 45 Juden in Deutschland, insbesondere zwıschen 1933 MUNSCH, die VO  ; Solidarisierung mit dem Staat Israel
un 1945, angetlan wurde. über theologıische Dialoge bıs ZU Rut nach Miıssiontie-
Das Jahr 1978 ässt uns die Untaten denken, die rung der Juden reichen, Fragen gestellt, die die Aufmerk-
VOo Jahren dem bedrückenden Schweigen der samkeiıt aller Christen ordern. Er hat eshalb ıne Ar-
Kırchen oder mMit Billigung un: 5ar Beteiligung VO  — beitsgruppe, bestehend uUuS den Protessoren Robert Mar-
Christen November 19358 begangen wurden. Der tin-Achard in Gent un Martın Kloptenstein in Bern
weniıgen Ausnahmen können WIr uns nıcht rühmen. un dem Präsidenten der Jüdisch-christlichen Arbeits-

eı] diese Vorgange undenkbar SIN ohne jahrhun- gemeinschatt, Ptarrer Heinrich Oskar Kühner ın Basel,dertealte Vorurteile und Entscheidungen der Christenheit bestellt, deren Arbeıt zuch der Präsident des Kırchen-un zuch in der Unkenntnis der Gemeinden über das bundesvorstandes, Dr Walter Sıgrist, beteiligt W äar. Die
geschichtliche un gegenwärtige Judentum hre Ursachen
haben 1inNuss aAlles werden, Kenntnisse über das VO  — dieser Arbeitsgruppe vorgelegten Texte wurden VO:

Vorstand selber diskutiert un werden hiermit der Ot-geschichtliche un gegenwärtige Israel verbreiten: tentlichkeit als »Überlegungen zu Problem Kırcheıne Cu«ec Sıcht des Geheimmnisses Israels und des Ver-
häiltnisses von Christen un Juden AUS der Heilıgen Israel« 1im Sınne VO  — Anregungen eiıgenem Nachden-

ken übergeben.Schrift gewıinnen; verborgene Judenfeindschaft In
(Jottes Bundesvolkder Lehre der Kırche aufzuspüren; dem Vergessen un

Verdrängen der Vergangenheıit widerstehen und Neu „Hat Gott seın Volk i{w verstossen? Das se1l terne!«
aufkeimendem Antısemiti:smus ın uUuNnSseTeM Land eNL- Röm 11,
gegENZULrFEICN. Das Volk des rten Testamentes, Als dessen Erbe sıch

Die Landessynode bıttet eshalb cdıe Kırchenkreise und das heutige Judentum versteht, eXIstiert noch un
K reissynoden, die Gemeinjnden und Presbyterien, die lebt zu Teil wieder 1m Lande seiner Väter dies
Pfarrerschaft dıe Lehrerschaft un alle weıteren Mıt- 3110 diesen »Überlegungen ZU Problem Kirche israel« beigefügte
arbeiter. bet der Ausrichtung des Evangelıums in Predigt, Aufstellung CiNıgcr Daten VO: 70—-1975 INUSS leider mangels Raum
Unterricht, Jugendarbeıt und Erwachsenenbildung (Gje- ter enttallen Anm Red FR)
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15 Leistungen der öffentlichen Hand 
auf dem Gebiet der Wiedergutmachung 
(Stand: 1. Januar 1978) 

Aus einer Zusammenstellung über Leistungen der öffent-
lichen Hand auf dem Gebiet der Wiedergutmachung über-
gibt der Bundesminister der Finanzen eine sehr informa-
tive Übersicht, aus der wir den folgenden Abschnitt wie-
dergeben: 

III. Gesamtzahlungent 
Bundesentschädigungsgesetz 

	
70,000 Mrd DM 

Bundesrückerstattungsgesetz (BRüG) 
	

4,250 Mrd DM 
Israelvertrag 
	

3,450 Mrd DM 
Globalverträge mit 12 Staaten 

	
1,000 Mrd DM 

Sonstige Leistungen 
	

6,600 Mrd DM 

insgesamt: 85,300 Mrd DM 
davon über den Bundeshaushalt ca.: 51,910 Mrd DM 

Gesamtaufwand für die Wiedergutmachung: 
85,50 Mrd DM 

Am 1. 1. 1978 warten von dem Gesamtaufwand von 85,50 
Mrd DM unerledigte Verfahren nach dem 
Bundesentschädigungsgesetz (BEG) 15 348 (0,35 cl/o) 
Bundesrückerstattungsgesetz (BRüG) 1 539 (0,21 o/o) 
Härteausgleich nach § 44a 	(BRüG) 41 273 (14,5 °/o) 

1  Diese enthalten I. bereits geleistete, II. voraussichtliche künftige 
Leistungen (BEG — BRüG — Sonstige Leistungen) 

16 Wort an die Gemeinden zum 
Gespräch zwischen Christen und Juden 
der Landessynode der Evangelischen Kirche 
im Rheinland 1978 

1. Die Landessynode nimmt zur Kenntnis, dass die Kir-
chenleitung gemäss dem Beschluss vom 15. 1. 1976 einen 
Ausschuss »Christen und Juden« berufen hat. 
Dem Ausschuss ist aufgegeben, aufgrund der neu ge-
wonnenen Erkenntnisse zum Verhältnis von Christen und 
Juden den rheinischen Gemeinden Hilfe für das dring-
liche Gespräch zwischen Christen und Juden zu geben. 
2. Dieses Gespräch kann nicht an dem vorübergehen, 
was Juden in Deutschland, insbesondere zwischen 1933 
und 1945, angetan wurde. 
Das Jahr 1978 lässt uns an die Untaten denken, die 
vor 40 Jahren unter dem bedrückenden Schweigen der 
Kirchen oder mit Billigung und gar Beteiligung von 
Christen am 9. November 1938 begangen wurden. Der 
wenigen Ausnahmen können wir uns nicht rühmen. 
3. Weil diese Vorgänge undenkbar sind ohne jahrhun-
dertealte Vorurteile und Entscheidungen der Christenheit 
und auch in der Unkenntnis der Gemeinden über das 
geschichtliche und gegenwärtige Judentum ihre Ursachen 
haben, muss alles getan werden, um Kenntnisse über das 
geschichtliche und gegenwärtige Israel zu verbreiten; 
eine neue Sicht des Geheimnisses Israels und des Ver-
hältnisses von Christen und Juden aus der Heiligen 
Schrift zu gewinnen; verborgene Judenfeindschaft in 
der Lehre der Kirche aufzuspüren; dem Vergessen und 
Verdrängen der Vergangenheit zu widerstehen und neu 
aufkeimendem Antisemitismus in unserem Land ent-
gegenzutreten. 
4. Die Landessynode bittet deshalb die Kirchenkreise und 
Kreissynoden, die Gemeinden und Presbyterien, die 
Pfarrersduft, die Lehrerschaft und alle weiteren Mit-
arbeiter, bei der Ausrichtung des Evangeliums in Predigt, 
Unterricht, Jugendarbeit und Erwachsenenbildung Ge- 

legenheiten zu suchen und Möglichkeiten wahrzunehmen, 
unser Verhältnis zum jüdischen Volk gründlich zu über-
denken und dabei die Juden der Gegenwart und die Pro-
bleme des Staates Israel nicht aus-, sondern einzuschliessen; 
die Thematik »Christen und Juden« zu behandeln; Begeg-
nungen und Gespräche mit Juden zu suchen, zum Bei-
spiel im Rahmen gegebener Möglichkeiten, damit Israel 
im Gespräch bleibt und die Christenheit in Deutschland 
nicht erneut durch Schweigen und Gleichgültigkeit 
schuldig wird. 
5. Die Landessynode dankt den Juden, die sich zur 
Mitarbeit im Ausschuss zur Verfügung gestellt haben, 
und beauftragt den Ausschuss, geeignetes Material für die 
Gemeinden aus christlicher und jüdischer Sicht nach-
zuweisen, zu erarbeiten oder zu vermitteln. Sie fordert 
die Gemeinden auf, die Studie des Rates der EKD 
»Christen und Juden« zum Ausgangspunkt der Arbeit 
zu machen. 
(Bad Neuenahr, am 12. 1. 1978) 

17 Überlegungen zum Problem 
Kirche — Israel* 
Herausgegeben vom Vorstand des Schweizeri-
schen Evangelischen Kirchenbundes, Mai 1977 
Vorwort 
Der Vorstand des Schweizerischen Evangelischen Kir-
chenbundes ist zutiefst interessiert am Ergehen des jüdi-
schen Volkes als des Bundesvolkes Gottes im Alten Testa-
ment, als des Volkes, aus dessen Reihen Jesus von Naza-
reth, die ersten Apostel und die älteste Christengemeinde 
stammen. Die Geschichte der Kirche ebenso wie die Ge-
schichte der Juden bis in die heutige Zeit stellt die Frage 
nach dem Verhältnis Kirche und Israel und nach dem 
Verhalten der Christen zu den Juden. Die Sammlung 
vieler Juden in Teilen des verheissenen Landes des Alten 
Bundes lässt das Denken und Handeln der Kirche mit 
brennender Sorge teilnehmen an den Problemen des 
Nahen Ostens, in denen jüdische und arabische Menschen 
konfrontiert sind. 
Dem Vorstand sind durch diese Probleme und durch die 
religionsgeschichtliche Verbundenheit mit dem Judentum, 
aber auch durch die innerkirchlichen Verhältnisbestim-
mungen, die von Solidarisierung mit dem Staat Israel 
über theologische Dialoge bis zum Ruf nach Missionie-
rung der Juden reichen, Fragen gestellt, die die Aufmerk-
samkeit aller Christen fordern. Er hat deshalb eine Ar-
beitsgruppe, bestehend aus den Professoren Robert Mar-
tin-Achard in Genf und Martin Klopfenstein in Bern 
und dem Präsidenten der jüdisch-christlichen Arbeits-
gemeinschaft, Pfarrer Heinrich Oskar Kühner in Basel, 
bestellt, an deren Arbeit auch der Präsident des Kirchen-
bundesvorstandes, Dr. Walter Sigrist, beteiligt war. Die 
von dieser Arbeitsgruppe vorgelegten Texte wurden vom 
Vorstand selber diskutiert und werden hiermit der Öf-
fentlichkeit als »Überlegungen zum Problem Kirche —
Israel« im Sinne von Anregungen zu eigenem Nachden-
ken übergeben. 

I. Gottes Bundesvolk 
»Hat Gott sein Volk etwa verstossen? Das sei ferne!« 
(Röm 11, 1). 
Das Volk des Alten Testamentes, als dessen Erbe sich 
das heutige Judentum versteht, existiert noch und 
lebt zum Teil wieder im Lande seiner Väter — dies 

Eine diesen »Überlegungen zum Problem Kirche — Israel.« beigefügte 
Aufstellung einiger Daten von 70-1975 muss leider mangels Raum 
hier entfallen (Anm. d. Red. d. FR). 
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mehrerer Versuche seiner Vernichtung un: v Duie ersien Chriısten Juden und verstanden
eigener Bestrebungen Zur Assımi:latıon. Diese Sld1 als den Christus Jesus glaubende Glieder des

Tatsache ruft der Kırche dringlıch dıe Aufgabe in jüdischen Volkes.
die Erinnerung, sich miıt diesem Volke befassen. Die AÄristliche Kırche hat zahlreiche Bräuche VO!

Diese Aufgabe, die auf dem beruht, W 4as Paulus das Judentum übernommen (z. B 7. Jag als Feiertag,
»Geheimnnis Israels« nnt, esteht unabhängig VO  . Ostern, Pfingsten, Form des Gottesdienstes m1L Bibel-
der Fxistenz des Staates Israel, un S1€e steht auernd lesungen un: Gebete, Sıngen und Betrten der Psalmen
VOrTr der Kırche m.)!
Wır stellen fest: Christen und Juden sınd vyonemander geschieden

1.1 » , der Glaube Jesus irennt U11S (SchalomNach dem Zeugnis des Alten un Neuen Testamen-
LESs hat Gott das Volk Israel dazu berufen, csein Bun- Ben Chorin)
desvolk ce1in. Dıiıese Erwählung iSt nıchts als freıe 3.7 Die Stellung Jesus 1St das zentrale Trennungs-
Gnadenwahl: das heisst: s1€ hat ihren Grund ın kei- MOomMment zwischen Judentum und Kırche Dıiıes wırd
nerleı Qualifikation, dıe Israel anderen Völkern VOT - schon ım Neuen Testament deutlıch, und ISst noch
AuUs häatte. heute
Zweck diıeser Berufung 1St C5, den »CGott Abrahams, Der Graben wırd weıter vertieft durch die Tatsache,
Isaaks un: Jakobs« ın der Welr bezeugen und dass den Juden oft VO cQristlicher Seite dıe Kreu-
ıhm dıenen. Nach (Gen 12, 111 (JOtt dadurch zıgung Jesu als Kollektivschuld angelastet ırd
allen Völkern seiınen Segen zukommen lassen. dass den Juden oft Vo cQhristlıcher Selite VOT-

Dıes und einz1g das macht die Eıgenart des Vol- geworfen wird, sS1€£ wählten anstelle der Gnade
kes Israel AaUuUS Die Eıgenart der Juden lässt sıch nıcht Gottes hre eigene Rechtschaftenheit als Weg
biologisch erklären. Gott.
Dieses Bundesverhältnis ‚gl1 Im Leben die- Dazu kommrt für die Juden, dass für SLE die Zugehö-
sP$ Volkes deurlich werden. Diese Absıcht entspricht rigkeit (Jottes Volk ohne Beachtung der ıhnen
(JOttes Wıiıllen, » Fleisch werden und unNns$s auferlegten Lebensregeln (Z Beschneidung, Speise-

gebote, Sabbat m.) undenkbar 1STwohnen«, »Sein Reich uns kommen assen «
un »seinen Willen W1e 1m Hımmel aut Erden Die AUS 3 1 tolgende Verteufelung der Juden durch
geschehen assen«. Dıiese Absıcht 1sSt schliesslich ım die Christen, Verleumdung und Achtung bıs hın ZUuUr

physischen Vernichtung während rund 700 Jahren,CHhristus Jesus einem Juden! vollgültig verwirk-
ıcht belasrtert für Juden jeden Annäherungsversuch VO  -

Es 1ST Tatsache, dass das jüdiısche Volk in seiner Ge- selten der Christen.
Das Schweigen vieler Kırchen den Judenverfol-schichte oft den Bund gebrochen und (zottes Wi;illen

nıcht vollzogen hat Das hebt jedoch Gottes Bundes- SUNScCH 1m Jahrhundert und ZUur Bedrohung des
nıcht aut Auch dıe Nıcht-Anerkennung Jesu Staates Israe] ın der Gegenwart ı für dıe Juden

VOoO  - Nazareth als Chriıstus durch die Mehrzahl der 1Ne bıttere Enttäuschung.
Juden hebt nach Kom 9_11 dıie Bundesverheissung Dıiıe Verfolgungen 1essen Theologen un: Laıien in
für das Jüdische Volk nıcht auft AÄristlichen Kırchen dıe Verbindung zwischen Juden-
eıl (jott se1in Volk nıcht verstossen hat, kommt u  = und Christentum TICU entdecken un: ührten
nıcht ın Frage, dass die Kırche als » NeUCS (3jOttes- eiınem Verständnis der Zusammengehörigkeıit.
volk« die Stelle Israels 1St., | DE oibt kein Wer sind die Juden un WETYT die Christen®
» Neues Israel«. Obwohl die Kirche schon ım Neuen Wır Christen haben oft überhaupt keıne oder ıne
Testament mancherlei dem Judenvolk gegebene talsche Vorstellung VO Judentum. Fıne Korrektur
Verheissungen aut sıch bezieht, OsSst S1€ das Bundes- uNseres Halbwissens oder UNSCIEer Unkenntnis des
volk Israel nıchrt aAb Israel un Kırche estehen Vie  {- Judentums 1st 1ne dringliche Aufgabe der christ-

lıchen Gemeinden.mehr nebeneinander, gehören in vieltacher Weise
SAammmen un sınd doch gleichzeitig In Wesentlichem a) Dies etriftt ganz besonders Verkündigung und

Es INUSS uns Christen wichtig seın, D Unterricht Jugend und Frwa  senen. Dıie VeOeTr-

kennen, W as unNns mıt den Juden verbindet un W Aas gröbernde Auffassung Vvon der Kollektivschuld
380 VO  } ihnen treNnt. Wır SIN  d uns bewusst, dass der Juden Kreuzestod Jesu INUSS dringend
innerhalb der Kırche grundsätzlıch verschıiedene Auftf- berichtigt werden.

Die wahren Gründe für dıe Trennung VO  $ Judenfassungen dıesem Punkt gıbt
Christen un Juden gehören un Christen 1m Jahrhundert sind Na

ertorschen.Der Glaube Jesu verbiındet uns (Schalom Ben C) Das Kennenlernen des Judentums durch LiteraturChorıin)
217 Jesus WAar Jude, » VON eiıner jüdischen Mutter gebo- un: persönliche Begegnung gehört 1Ns Programm

der christlichen Gemeinden.
ren«. Er 1St in ersier Linıe den Juden gesandt (Martrth a) Solches Bemühen tührt auch ZuUur Selbsterkenntnis15, 24) Seine Borschatt oIlt »den Juden Zuerstki un
dann auch den nıcht Juden« (öfter in .  Öm, „ R der christliıchen Kırchen. Viıeles, W a als typisch

cQhristlich gilt (z die Nächstenliebe), wird als1, 16) ebenso typisch jüdisch, als VO Judentum .  ber-Dıie Lehre Jesu 1St in jüdischem Denken, Lehren un:
Leben verwurzelt. und also gemeinsames (Jut erkannt.
Dıie Kırche hat das Alte Testament ın ıhren Kanon Andererseits ırd das wirklich Wesentliche des

AÄristlichen Glaubens dabei deurlich.übernommen. Das Neue Testament kann ohne das Den Christen hılfrt die Begegnung miıt dem Ju-Alte nıcht wırkliıch verstanden werden.
Geschichtlich 1St dıe AÄristliche Kırche AUS dem Juden- dentum, Jesus und seiıne Botschatt besser VT -

stehen.
LU gewachsen. Dhese gegebene Beziehung ol] jeder-
ZeIt respektiert werden. ı Vegl. 106 (Alle Anmerkungen Red FR.)
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2. Christen und Juden gehören zusammen 
»Der Glaube Jesu verbindet uns ...« (Schalom Ben 
Chorin). 

2.1 Jesus war Jude, »von einer jüdischen Mutter gebo-
ren«. Er ist in erster Linie den Juden gesandt (Matth 
15, 24). Seine Botschaft gilt »den Juden zuerst und 
dann auch den nicht Juden« (öfter in Röm, z. B. 
1, 16). 

2.2 Die Lehre Jesu ist in jüdischem Denken, Lehren und 
Leben verwurzelt. 

2.3 Die Kirche hat das Alte Testament in ihren Kanon 
übernommen. Das Neue Testament kann ohne das 
Alte nicht wirklich verstanden werden. 

2.4 Geschichtlich ist die christliche Kirche aus dem Juden-
tum gewachsen. Diese gegebene Beziehung soll jeder-
zeit respektiert werden. 

Die ersten Christen waren Juden und verstanden 
sich als an den Christus Jesus glaubende Glieder des 
jüdischen Volkes. 
Die christliChe Kirche hat zahlreiche Bräuche vom 
Judentum übernommen (z. B.: 7. Tag als Feiertag, 
Ostern, Pfingsten, Form des Gottesdienstes mit Bibel-
lesungen und Gebete, Singen und Beten der Psalmen 
u. a. m.) 1 . 

Christen und Juden sind voneinander geschieden 
». . . der Glaube an Jesus trennt uns ...« (Schalom 
Ben Chorin). 
Die Stellung zu Jesus ist das zentrale Trennungs-
moment zwischen Judentum und Kirche. Dies wird 
schon im Neuen Testament deutlich, und es ist noch 
heute so. 
Der Graben wird weiter vertieft durch die Tatsache, 
—dass den Juden oft von christlicher Seite die Kreu- 

zigung Jesu als Kollektivschuld angelastet wird. 
—dass den Juden oft von christlicher Seite vor-

geworfen wird, sie wählten anstelle der Gnade 
Gottes ihre eigene Rechtschaffenheit als Weg zu 
Gott. 

Dazu kommt für die Juden, dass für sie die Zugehö-
rigkeit zu Gottes Volk ohne Beachtung der ihnen 
auferlegten Lebensregeln (z. B. Beschneidung, Speise-
gebote, Sabbat u. a. m.) undenkbar ist. 
Die aus 3.1 folgende Verteufelung der Juden durch 
die Christen, Verleumdung und Ächtung bis hin zur 
physischen Vernichtung während rund 1700 Jahren, 
belastet für Juden jeden Annäherungsversuch von 
seiten der Christen. 
Das Schweigen vieler Kirchen zu den Judenverfol-
gungen im 20. Jahrhundert und zur Bedrohung des 
Staates Israel in der Gegenwart ist für die Juden 
eine bittere Enttäuschung. 
Die Verfolgungen liessen Theologen und Laien in 
christlichen Kirchen die Verbindung zwischen Juden-
tum und Christentum neu entdecken und führten zu 
einem neuen Verständnis der Zusammengehörigkeit. 

Wer sind die Juden und wer die Christen? 
Wir Christen haben oft überhaupt keine oder eine 
falsche Vorstellung vom Judentum. Eine Korrektur 
unseres Halbwissens oder unserer Unkenntnis des 
Judentums ist eine dringliche Aufgabe der christ-
lichen Gemeinden. 
a) Dies betrifft ganz besonders Verkündigung und 

Unterricht an Jugend und Erwachsenen. Die ver-
gröbernde Auffassung von der Kollektivschuld 
der Juden am Kreuzestod Jesu muss dringend 
berichtigt werden. 

b) Die wahren Gründe für die Trennung von Juden 
und Christen im 1. Jahrhundert sind genau zu 
erforschen. 

c) Das Kennenlernen des Judentums durch Literatur 
und persönliche Begegnung gehört ins Programm 
der christlichen Gemeinden. 

4.2 	Solches Bemühen führt auch zur Selbsterkenntnis 
der christlichen Kirchen. Vieles, was als typisch 
christlich gilt (z. B. die Nächstenliebe), wird als 
ebenso typisch jüdisch, als vom Judentum über-
nommenes und also gemeinsames Gut erkannt. 
Andererseits wird das wirklich Wesentliche des 
christlichen Glaubens dabei deutlich. 

b) Den Christen hilft die Begegnung mit dem Ju-
dentum, Jesus und seine Botschaft besser zu ver-
stehen. 

1  Vgl . o. S. 106. (Alle Anmerkungen d. Red. d. FR.) 

trotz mehrerer Versuche zu seiner Vernichtung und 2.5 
trotz eigener Bestrebungen zur Assimilation. Diese 
Tatsache ruft der Kirche dringlich die Aufgabe in 
die Erinnerung, sich mit diesem Volke zu befassen. 	2.6 
Diese Aufgabe, die auf dem beruht, was Paulus das 
»Geheimnis Israels« nennt, besteht unabhängig von 
der Existenz des Staates Israel, und sie steht dauernd 
vor der Kirche. 

Wir stellen fest: 	 3. 
1.1 Nach dem Zeugnis des Alten und Neuen Testamen-

tes hat Gott das Volk Israel dazu berufen, sein Bun- 
desvolk zu sein. Diese Erwählung ist nichts als freie 	3.1 
Gnadenwahl; das heisst: sie hat ihren Grund in kei-
nerlei Qualifikation, die Israel anderen Völkern vor- 
aus hätte. 
Zweck dieser Berufung ist es, den •»Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs« in der Welt zu bezeugen und 
ihm zu dienen. Nach Gen 12, 3 will Gott dadurch 
allen Völkern seinen Segen zukommen lassen. 
Dies — und einzig das — macht die Eigenart des Vol-
kes Israel aus. Die Eigenart der Juden lässt sich nicht 
biologisch erklären. 

1.2 Dieses Bundesverhältnis soll im gesamten Leben die- 3.2 
ses Volkes deutlich werden. Diese Absicht entspricht 
Gottes Willen, »Fleisch zu werden und unter uns zu 
wohnen«, »sein Reich zu uns kommen zu lassen« 
und »seiaen Willen wie im Himmel so auf Erden 
geschehen zu lassen«. Diese Absicht ist schliesslich im 
Christus Jesus — einem Juden! — vollgültig verwirk-
licht. 

1.3 Es ist Tatsache, dass das jüdische Volk in seiner Ge-
schichte oft den Bund gebrochen und Gottes Willen 
nicht vollzogen hat. Das hebt jedoch Gottes Bundes-
treue nicht auf. Auch die Nicht-Anerkennung Jesu 
von Nazareth als Christus durch die Mehrzahl der 
Juden hebt nach Röm 9-11 die BundesverheissUng 3.3 
für das jüdische Volk nicht auf. 

1.4 Weil Gott sein Volk nicht verstossen hat, kommt es 
nicht in Frage, dass die Kirche als »neues Gottes-
volk« an die Stelle Israels getreten ist. Es gibt kein 	4. 
»Neues Israel«. Obwohl die Kirche — schon im Neuen 
Testament — mancherlei dem Judenvolk gegebene 
Verheissungen auf sich bezieht, löst sie das Bundes-
volk Israel nicht ab. Israel und Kirche stehen viel-
mehr nebeneinander, gehören in vielfacher Weise zu- 
sammen und sind doch gleichzeitig in Wesentlichem 4.1 
getrennt. Es muss uns Christen wichtig sein, zu er-
kennen, was uns mit den Juden verbindet und was 
uns von ihnen trennt. Wir sind uns bewusst, dass es 
innerhalb der Kirche grundsätzlich verschiedene Auf-
fassungen zu diesem Punkt gibt. 

a) 
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Mıssıon auch den Juden?? Dieser HNECUE Staat ISt nıcht UT für vıiele Opfer der
5.17 » FEıne Kırche, die nıcht missiontert, hat dem1ss10- westeuropdıschen Judenverfolgungen Zur Heımstätte

niert« (Emil Brunner). hne Mıssion ware das Chrı- geworden, sondern auch für die Auswanderer
STteNLUM ine ınnerjüdiısche Bewegung geblıeben. dem ruck osteuropäischer un ebenso nordafrikanı-

scher un orjentali;scher Staaten.Mıssion 1STt Verkündigung Vo Christus Jesus,
WwIie dıe u  en ıhrerseits u11s die FEinheit und Heilig- Bei der Betrachtung des Problems mussen Wır alle
keit (sottes bezeugt haben und bezeugen. Missıon 1St diese Wurzeln berücksichtigen, die Zzur Bildung des
nıcht Bekehrung christlicher Kultur und Sıtte. Staates Israel un! seiner heutigen Situation geführt
Auch gegenüber den en haben Christen ihren haben
Glauben den Christus bezeugen. Auch dıe Ju- Wıe oft in der Weltgeschichte 1St be1 diesem politı-
den sehen WIr als Menschen, dıe »Ciott sehr liebt, schen erden eınes Staates das lück der
dass seınen Sohn tür s1e gibt (Joh 3,16). einen ZU Unglück der andern geworden. Neben der
Das Neue Testament y1bt den Chrısten eindeutıge orge u das Jüdische Volk bedrückt unNns dıe Dorge

dıe palästinensischen Araber inner- un AUSseTrT-Weısung, Ww1€e s1e ıhren Glauben bezeugen sollen:
»Doch Christus haltet ın Herzen als halb sraels
Herrn heilig! Seid allezeıt bereit, jedermann Rede Wır sind uMNs bewusst, dass der heutigen Situation
un! NLÜWOrTL stehen, der SCH der Hoffnung, die antisemitischen Elemente der europäaischen Polı-
dıe euch beseelt, Rechenschafrt VO  — euch ordert. ber tik in Vergangenheıt und Gegenwart mitschuldıg
LUL Mit (züuüre und Gottesfurcht« eitr. 3, 1 5— siınd und dass masslose Hasspropaganda, Terror und
16a) Wır haben auch bedenken, dass NnUur (3J0tt das kalte Kalküil der Grossmächte das Leben der 1mM
bekehrrt und nıcht wır Menschen. Dieses Verhalten Staat Israel]l wohnenden en edrohrt un trotzdem
als Zeugen 1ST für Christen auch in ihrem Dialog ML das Los der palästinensischen Araber nıcht bessert.
en verpflichtend. Wır erachten als Aufgabe der christlichen Kirchen

$,) Der Ausdruck » Juden-Mission« stellt dıe Juden den un: aller Chrısten, für das Lebensrecht des uns be-
» Heiden« gleich un missachrtet des jüdıschen Volkes sonders verbundenen Jüdischen Volkes (vgl 1
Sonderstellung den Völkern (vgl 1.1) wIiIie 2.1—6) un se1ınes Staates einzutreten und Israel in
auch die Tatsache, dass das Judentum lange VOr Ent- seiner zunehmenden Isolierung beizustehen.
stehung der Aristlichen Kirche den Gott der Bibel Wır erachten 6S BCNAUSO als Aufgabe der christlichen
kannte un!: ıh glaubte. Kirchen un: aller Christen, für dıe Würdigung des
Christliches Zeugnis kann sıch nıcht 1m reinen Dialog Lebensrechrtes und der Lebensgestaltung der palästı-
oder in der Wort-Verkündigung erschöpfen. Es 1St HUr nensıschen Araber einzutreten. In dıesem Zusammen-
glaubwürdig, WENN Jjedermann, auch den Ju hang erachten wır als dringliche Aufgabe, 1ine
den, durch die Tat bezeugt wird. Klärung des Begriftes „Palästinenser« erarbeiten
f 10NnN15MUuS Staat Israel un deren Möglichkeit, sıch selber bestimmen,
Der Zionısmus ıS_ ine ıin den biblischen sSOWIle nach- untersuchen.
biblischen Traditionen verwurzelte Bewegung. Die Vor allem 1ST NSCTE Aufgabe, den Hass abzu-
Jüdische Überlieterung enthielt un: enthält jederzeit bauen, uns den Einfluss einseltiger Propaganda
in vielfältiger Gestalt (z Feste, Gebete, (sottes- schützen und der Versöhnung un dem Frieden

dienen. Wır verwerfen jeden Antı- Judaısmus,dienste u. a.) die Hoffnung, das jüdische Volk würde
in das Land der biblischen Verheissung, in das Land 1aber auch jeden Antı-Arabismus.
der Vater, heimkehren. Die Zionshoffnung iST 1m Jerusalem
jüdischen Volk bis 1n dıe Neuzeıt überliefert worden 7.1 Mancherlei Christen auch in evangelischen Kır-
und lebendig geblieben. chen ıdentifizıeren die historisch-topographısch
Die polıtische, durch Theodor Herz] begründete Be- feststellbare Stadt Jerusalem MIL dem iın Oftenba-
WCSUNg konnte seit der Hälfte des Jahrhun- rung 21 vezeichneten » Nneuen Jerusalem« un! »dem
derts anderem eshalb jüdische Menschen be- hımmlischen Jerusalem« vieler Lieder
geistern, weıl dieser moderne Zionısmus tradıtio0- f .2 [Dıe meiılsten Christen empfinden tür Jerusalem ıne
nelles jJüdisches Bewusstsein anknüpfte. Er erstrebte besondere Verbundenheit, weıl S1e dıe ta des
ıne Öffenrtlich-rechtliche Heımstätte 1mM Lande der Ursprungs und dıe Statte der SrOSSCH Heılsereignisse
Vater, den immer wıeder bedrohten un Ver- iSt
folgten cn ın einem eigenen Straat ein menschen- Nach Auffassung der Kırchen der Reformation 1STt
würdiges Daseın gewährleisten. Er csollte auch weder dıe Erfüllung der Verheissung noch dıe Wirk-
dem jJüdiıschen Volk dıe Verwirklichung des Selbst- ıchkeirt des Glaubens dıe Heılsereignisse BCO-bestimmungsrechts ermöglıchen. graphisch und hıstorısch festlegbare SOgeENaNNLE »he  i-

6.1 Die Frucht dieser Bewegung 1St dıe Novem- lıge Stirten« gebunden.ber 9047 durch dıe UN!  C MI Resolution Nr 181 Auch dıe Kirchen der Reformatıon wünschen sehn-
(I1) beschlossene ründung des Staates Israel, der lıch ıne würdige un respektvolle Bewahrung der

Maı 1948 proklamiert wurde. Urte, denen die Heilsereignisse geschehen sind.
Manche Christen und viele Juden sehen in der Wır sind uns bewusst, dass Jerusalem eın komplexesStaatsgründung Israels die Erfüllung biblischer Ver- kulturelles, polıtisches, relig1öses und emotijonales
heissungen. Andere Christen und Juden sehen darın Problem darstellt. Wır anerkennen indessen, dass die
HUr eınen politischen Akt, der wIie jeder yeschichtliche israelische Regierung STrOSSC Anstrengungen nNnier-
Wandel polıtische und menschliche Probleme MLt siıch nımm<t, dieser Situation verecht werden, auch
bringt. Die Würdigung un Erhaltung des jüdischen wenn dıese nıcht ZUT Zufriedenheit aller Interessen-
Volkes INUSS NSCIC Überlegungen zwıschen diesen ten führen können. Wır stellen fest,beiıden Standpunkten estimmen. a) dass ın Jerusalem heute der sraelischen

Vgl. 0 Verwaltung die Denkmiler 1mMm Kontext der hı-
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5. Mission auch an den Juden?2 	 6.3 
5.1 »Eine Kirche, die nicht missioniert, hat demissio-

niert« (Emil Brunner). Ohne Mission wäre das Chri-
stentum eine innerjüdische Bewegung geblieben. 

5.2 Mission ist Verkündigung vom Christus Jesus, so 
wie die Juden ihrerseits uns die Einheit und Heilig-
keit Gottes bezeugt haben und bezeugen. Mission is t 
nicht Bekehrung zu christlicher Kultur und Sitte. 

5.3 Auch gegenüber den Juden haben Christen ihren 
Glauben an den Christus zu bezeugen. Auch die Ju- 6.4 
den sehen wir als Menschen, die »Gott so sehr liebt, 
dass er seinen Sohn für sie gibt ...« (Joh 3,16). 

5.4 Das Neue Testament gibt den Christen eindeutige 
Weisung, wie sie ihren Glauben bezeugen sollen: 
»Doch Christus haltet in euren Herzen als euren 
Herrn heilig! Seid allezeit bereit, jedermann Rede 6.5 
und Antwort zu stehen, der wegen der Hoffnung, 
die euch beseelt, Rechenschaft von euch fordert. Aber 
tut es mit Güte und Gottesfurcht« (1. Petr. 3, 15- 
16a). Wir haben auch zu bedenken, dass nur Gott 
bekehrt und nicht wir Menschen. Dieses Verhalten 
als Zeugen ist für Christen auch in ihrem Dialog mit 
Juden verpflichtend. 	 6.6 

5.5 Der Ausdruck »Juden-Mission« stellt die Juden den 
»Heiden« gleich und missachtet des jüdischen Volkes 
Sonderstellung unter den Völkern (vgl. 1.1) wie 
auch die Tatsache, dass das Judentum lange vor Ent-
stehung der christlichen Kirche den Gott der Bibel 6.7 
kannte und an ihn glaubte. 

5.6 Christliches Zeugnis kann sich nicht im reinen Dialog 
oder in der Wort-Verkündigung erschöpfen. Es ist nur 
glaubwürdig, wenn es jedermann, so auch den Ju-
den, durch die Tat bezeugt wird. 

6. Zionismus — Staat Israel 
Der Zionismus ist eine in den biblischen sowie nach-
biblischen Traditionen verwurzelte Bewegung. Die 
jüdische Überlieferung enthielt und enthält jederzeit 
in vielfältiger Gestalt (z. B. Feste, Gebete, Gottes-
dienste u. a.) die Hoffnung, das jüdische Volk würde 
in das Land der biblischen Verheissung, in das Land 
der Väter, heimkehren. Die Zionshoffnung ist im 
jüdischen Volk bis in die Neuzeit überliefert worden 
und lebendig geblieben. 
Die politische, durch Theodor Herzl begründete Be-
wegung konnte seit der 2. Hälfte des 19. Jahrhun-
derts unter anderem deshalb jüdische Menschen be-
geistern, weil dieser moderne Zionismus an traditio-
nelles jüdisches Bewusstsein anknüpfte. Er erstrebte 
eine öffentlich-rechtliche Heimstätte im Lande der 
Väter, um den immer wieder bedrohten und ver-
folgten Juden in einem eigenen Staat ein menschen-
würdiges Dasein zu gewährleisten. Er sollte auch 
dem jüdischen Volk die Verwirklichung des Selbst-
bestimmungsrechts ermöglichen. 

6.1 Die Frucht dieser Bewegung ist die am 29. Novem-
ber 1947 durch die UNO mit Resolution Nr. 181 
(II) beschlossene Gründung des Staates Israel, der 
am 14. Mai 1948 proklamiert wurde. 

6.2 Manche Christen und viele Juden sehen in der 
Staatsgründung Israels die Erfüllung biblischer Ver-
heissungen. Andere Christen und Juden sehen darin 
nur einen politischen Akt, der wie jeder geschichtliche 
Wandel politische und menschliche Probleme mit sich 
bringt. Die Würdigung und Erhaltung des jüdischen 
Volkes muss unsere Überlegungen zwischen diesen 
beiden Standpunkten bestimmen. 

2  Vgl. o S. 3 ff. 

Dieser neue Staat ist nicht nur für viele Opfer der 
westeuropäischen Judenverfolgungen zur Heimstätte 
geworden, sondern auch für die Auswanderer unter 
dem Druck osteuropäischer und ebenso nordafrikani-
scher und orientalischer Staaten. 
Bei der Betrachtung des Problems müssen wir alle 
diese Wurzeln berücksichtigen, die zur Bildung des 
Staates Israel und seiner heutigen Situation geführt 
haben. 
Wie so oft in der Weltgeschichte ist bei diesem politi-
schen Werden eines neuen Staates das Glück der 
einen zum Unglück der andern geworden. Neben der 
Sorge um das jüdische Volk bedrückt uns die Sorge 
um die palästinensischen Araber inner- und ausser-
halb Israels. 
Wir sind uns bewusst, dass an der heutigen Situation 
die antisemitischen Elemente der europäischen Poli-
tik in Vergangenheit und Gegenwart mitschuldig 
sind und dass masslose Hasspropaganda, Terror und 
das kalte Kalkül der Grossmächte das Leben der im 
Staat Israel wohnenden Juden bedroht und trotzdem 
das Los der palästinensischen Araber nicht bessert. 
Wir erachten es als Aufgabe der christlichen Kirchen 
und aller Christen, für das Lebensrecht des uns be-
sonders verbundenen jüdischen Volkes (vgl. 1.4, 
2.1-6) und seines Staates einzutreten und Israel in 
seiner zunehmenden Isolierung beizustehen. 
Wir erachten es genauso als Aufgabe der christlichen 
Kirchen und aller Christen, für die Würdigung des 
Lebensrechtes und der Lebensgestaltung der palästi-
nensischen Araber einzutreten. In diesem Zusammen-
hang erachten wir es als dringliche Aufgabe, eine 
Klärung des Begriffes »Palästinenser« zu erarbeiten 
und deren Möglichkeit, sich selber zu bestimmen, zu 
untersuchen. 
Vor allem ist es unsere Aufgabe, den Hass abzu-
bauen, uns gegen den Einfluss einseitiger Propaganda 
zu schützen und der Versöhnung und dem Frieden 
zu dienen. Wir verwerfen jeden Anti-Judaismus, 
aber auch jeden Anti-Arabismus. 

Jerusalem 
Mancherlei Christen — auch in evangelischen Kir-
chen — identifizieren die historisch-topographisch 
feststellbare Stadt Jerusalem mit dem in Offenba-
rung 21 gezeichneten »neuen Jerusalem« und »dem 
himmlischen Jerusalem« vieler Lieder. 
Die meisten Christen empfinden für Jerusalem eine 
besondere Verbundenheit, weil sie die Stadt des 
Ursprungs und die Stätte der grossen Heilsereignisse 
ist. 
Nach Auffassung der Kirchen der Reformation ist 
weder die Erfüllung der Verheissung noch die Wirk-
lichkeit des Glaubens an die Heilsereignisse an geo-
graphisch und historisch festlegbare sogenannte »hei-
lige Stätten« gebunden. 
Auch die Kirchen der Reformation wünschen sehn-
lich eine würdige und respektvolle Bewahrung der 
Orte, an denen die Heilsereignisse geschehen sind. 
Wir sind uns bewusst, dass Jerusalem ein komplexes 
kulturelles, politisches, religiöses und emotionales 
Problem darstellt. Wir anerkennen indessen, dass die 
israelische Regierung grosse Anstrengungen unter-
nimmt, um dieser Situation gerecht zu werden, auch 
wenn diese nicht zur Zufriedenheit aller Interessen-
ten führen können. Wir stellen fest, 
a) dass in Jerusalem heute unter der israelischen 
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storischen Gegebenheiten sSoweıt als möglich M1 dent Volk, sondern S$1e blıeb Zugehörigkeit jenerRespekt und Sorgfalt erhalten und gepflegt WeOeI - Eıinheit VO:! olk und Religion, modifiziert, 1aber nıcht
den. beeinträchtigt durch das Zeugnis für Jesus Christus.
dass d1e cQAristlichen Konfessionen gleicherweise Judenchrist seın un damıt in unverbrüchlicher Einheit
wI1ıe die ıslamıiıschen und die Jüdischen Gemein- als Jude un Christ leben, bedeutete tür Leuner
cchaften heute der israelischen Verwaltung Existenz in zweifacher Solidarität. Es hiess Leben in
ın Jerusalem ıhre Religionen freı ausüben, ihre Treue ZzU jüdiıschen Volk, Solidarität miıt dem Judentum
religiösen Stätten tre benützen und hre Rıten ın Diaspora un Staat Israel,; und hiess Dienst der
sSOWwie Eheschliessungen, Kindesrechte, Begräbnisse Christenheit gerade in lebendiger Aufnahme der biblisch-
un: relig1öse Unterweisung nach Je iıhrem eigenen jüdischen Botschaft, die durch‘den Messıas Jesus nıcht aAb-
relig1ös bedingten echt vollziehen können. WAaTr, sondern sıch Neu erschloss. Zweierlei gehörte

C) dass dıe Religionsfreiheit heute in ausgedehnte- seınen vornehmlıichen Aufgaben: die Verwurzelung
remin Mass gewährt ISt Als in der Mandatszeit und des Christentums 1mM Judentum der Vergessenheit ent-
auch besser als Zur eıit der jJordanıschen Herr- reissen un warnend Vor Augen führen, dass dıe
schatt (In der etzten Phase der Mandatszeıt War Christenheit dort, S1e diese Verwurzelung verneıint
der Zugang zur Klagemauer für dıe Israelıs Ver- Oder unterdrückt un damıt das leugnet, W 45 S1e€ miıt dem
boten. Unter jJordanischer Herrschaft konnten jüdischen olk verbindet, notwendig auf dem Weg des
Christen VO Israel Aaus dıe Grabeskirche 1Ur Abfalls VO biblischen Gott 1St.
bestimmten Fejertagen besuchen: Juden durften Wıe kein Heıidenchrist vermochte auf die Jüdısche
überhaupt nıcht dıe Klagemauer; Muslime A US Stimme b  h  Ören, weı] S1e ın ıhm lebte un weı] Jüdisches
dem Gazastreıten konnten nıcht nach Jerusalem Schicksa] VOoO ıhm unsagbar durchlitten wurde. Es war

reisen.) der Christ Leuner, der diese jüdische Stimme vernahm
Schluss un!| Gehör brachte, aAber ıhr auch Fragen ctellte un!|
Wır erachten dıe Fürbitte f:  ur Israel, für seıne Nachbarn das Zeugnis darbot, dem selber gekommen Wäal.

un: für den Frıeden 1m en ÖOsten WwI1Ie in der Sanzen Wiewohl denen gehörte, denen in der eıt der
Welrt Als dringliche Aufgabe der Aristlichen Kırche Dıiese NS-Herrschaft Unrecht über Unrecht angetian wurde, hat

sıch als Glied der christlichen Gemeuhnde ZUuUr Schuld derFürbitte entbindet nıcht VO:  - den oben erwähnten Christen ekannt un diese Schuld mMiıt auf S] genommen?.Aufgaben. Sıe verpflichtet uns erst recht dg.zu. Von seltener Glaubwürdigkeit War deshalb, wWEenn
Aaus dıesem Bekenntnis der Schuld heraus anzeıgte, W as18 Reverend Heinz avid Leuner für die AQristliche Gemeinde jetzt der eıt se1 die
endliche Hınwendung ZzuUu jüdischen Bruder un in Fın-zum Gedenken (15 1906 23 heit damıt die Hınwendung diıeser noch nicht erlöstenEıne theologische Würdigung* Welt, auf der nach Gottes Wıllen, W1e 1in der Bibel

Mıt freundlicher Genehmigung VO Pfarrer Majer-Leonhard un Pro- bezeugt 1St, Gerechtigkeit un Frieden wohnen sollen.
fessor VO'  —$ der Osten-Sacken bringen wır den folgenden Beitrag. Das Judenchristentum 1St seit jenen frühen Tagen der
In dankbarer Erinnerung, in 1rauer und ın wWwWAArmer Verbunden- Kırche, als dıe Judenchristen W1e zuletzt ın unserem
heit mIt Ptarrer Leuner und N viele fruchtbringende Begegnungen Jahrhundert Zug 8808 Zug Aus der sich bildenden
gehen dıe Gedanken zurück. Lebhaft stehrt mir meın Besuch im Herbst
1949 1 der Famıiılıe VO!  —; Pfarrer Leuner ın 1 ondon noch VOrTr ugen.

Heıidenkirche heraus un den Rand gedrängt wurden,
mit dem Odium des Sektiererischen, des Konventikel-melne noch die Wirme spuren, wrı1e 1es immer wieder bei

Begegnungen MITt ıhm spürbar wurde und ım Wıssen un  3l vıele gemein- haften, behaftet Die Weıte des Leunerschen theologı-
Anlıegen. Er starh nach langem Leiden in TLondon. Wır werden schen Denkens, begründet 1n unverkrampftem Hören auf

ıhn sehr vermissen.
Um dankbarer 15t die Freude, 2Ss$s eın kleiner Freundeskreis VO:  -

die I1 Bibel, lässt diese Sicht zumıiındest 1m Hınblick
auf die Gegenwart VO  — Grund autf bezweifeln. Es wecktPtarrer Leuner mIT Ptarrer Majer-Leonhard, Stuttgart, beauftragt

wurde, dıe VO: Pfarrer Leuner begründete und SIr Junı heraus- arüber hinaus dıe Frage, ob nıcht in dem, W as kırch-
gegebene Zeitschrift der »Internationalen judenchristlichen Allıanz«: licherseits als Enge deklarıert wurde, viel mehr UnıLuver-
„Der Zeuge« weiterzuführen un: eine Erinnerungsnummer MIr Be1i- salısmus verborgen seın könnte als in der Praxıs der se1it
tragen ber un VO': Leuner vorlegt.? Di:eses 1Im Sınne V O]  - Konstantın herrschenden Kırche Die bohrende Frage,Pfarrer Leuner gelungene eft ıst wıe eın C(3russ VO]  - ıhm Dankbar
1„uch erinnert es miıch An manches Pute »Echo«, das Pfarrer Leu- W1e denn die Erlösung der Welt bestellt sel, hat
NnNer darın dem »Freiburger Rundbrief< wıdmete (Gertrud Luckner). jedenfalls 1im Judentum w1e 1mM Judenchristentum STCeTISs

grösseres Heimatrecht gehabt als 1n der HeidenkircheHeınz Davıd Leuner wurde Als Jude in Breslau geboren. Von h  1er 2U5S wırd durchsichtig, W as zunächst überraschenSein Leben lang ISt dies für ıhn bis in dıe etzten Fasern INası Während die sos Theologie der Befreiung vergeb-se1ner Exıistenz hınein bedeutsam SgewESCH gerade „uch lıch auf konstruktive Einbeziehung ın das Gespräch derals Christ, als Judenchrist, der wurde. Es War für ıhn hierzulande vorherrschenden Theologie artet, hat Heınz
gar nıchts anderes denkbar. Denn Judentum stellte für avl Leuner schon fruh das Augenmerk auf dıe Be-ıhn dıe Einheıit VOoNn olk und Religion dar, und das gelenkt, welche VO  3 europäisch-amerikanıi-Bekenntnis Jesus als ess1as hob seine Zugehörigkeit ccher Theologie 1 Stich gelassen den Weg eigen-zZzuU Jüdischen olk nıcht auf, sondern bekräftigte s1e“*, ständiger, auf dıe Sıtuation der Unterdrückten bezo-S1e wandelte sıch nıcht ZUF alleinıgen Gemeinschaft MiI1t N} Theologie eingeschlagen haben Mıt Nachdruck hat

Peter Osten-Sacken: Eıne theologische Würdigung, 1: » Der das Recht, Ja, die Notwendigkeit dıeses VorgangsZeuge« Nr. 57) Stuttgart, Aprıl 1978, ft., hg. 1m Aut- unterstrichen. Es 1STt urprophetische Botschaft, die 1er
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storischen Gegebenheiten soweit als möglich mit 
Respekt und Sorgfalt erhalten und gepflegt wer-
den. 

b) dass die christlichen Konfessionen gleicherweise 
wie die islamischen und die jüdischen Gemein-
schaften heute unter der israelischen Verwaltung 
in Jerusalem ihre Religionen frei ausüben, ihre 
religiösen Stätten frei benützen und ihre Riten 
sowie Eheschliessungen, Kindesrechte, Begräbnisse 
und religiöse Unterweisung nach je ihrem eigenen 
religiös bedingten Recht vollziehen können. 

c) dass die Religionsfreiheit heute in ausgedehnte-
rem Mass gewährt ist als in der Mandatszeit und 
auch besser als zur Zeit der jordanischen Herr-
schaft. (In der letzten Phase der Mandatszeit war 
der Zugang zur Klagemauer für die Israelis ver-
boten. Unter jordanischer Herrschaft konnten 
Christen von Israel aus die Grabeskirche nur an 
bestimmten Feiertagen besuchen; Juden durften 
überhaupt nicht an die Klagemauer; Muslime aus 
dem Gazastreifen konnten nicht nach Jerusalem 
reisen.) 

Schluss 
Wir erachten die Fürbitte für Israel, für seine Nachbarn 
und für den Frieden im Nahen Osten wie in der ganzen 
Welt als dringliche Aufgabe der christlichen Kirche. Diese 
Fürbitte entbindet uns nicht von den oben erwähnten 
Aufgaben. Sie verpflichtet uns erst recht dazu. 

18 Reverend Heinz David Leuner 
zum Gedenken (15. 9. 1906 — 23. 9. 1977) 
Eine theologische Würdigung* 
Mit freundlicher Genehmigung von Pfarrer Majer-Leonhard und Pro-
fessor von der Osten-Sacken bringen wir den folgenden Beitrag. 

In dankbarer Erinnerung, in Trauer um und in warmer Verbunden-
heit mit Pfarrer Leuner und an viele fruchtbringende Begegnungen 
gehen die Gedanken zurück. Lebhaft steht mir mein Besuch im Herbst 
1949 in der Familie von Pfarrer Leuner in London noch vor Augen. 
Ich meine noch die Wärme zu spüren, so wie dies immer wieder bei 
Begegnungen mit ihm spürbar wurde und im Wissen um viele gemein-
same Anliegen. Er starb nach langem Leiden in London. Wir werden 
ihn sehr vermissen. 
Um so dankbarer ist die Freude, dass ein kleiner Freundeskreis von 
Pfarrer Leuner mit Pfarrer Majer-Leonhard, Stuttgart, beauftragt 
wurde, die von Pfarrer Leuner begründete und seit Juni 1950 1  heraus-
gegebene Zeitschrift der »Internationalen judenchristlichen Allianz«: 
»Der Zeuge« weiterzuführen und eine Erinnerungsnummer mit Bei-
trägen über und von H. D. Leuner vorlegt.' Dieses im Sinne von 
Pfarrer Leuner gelungene Heft ist wie ein Gruss von ihm. Dankbar 
auch erinnert es mich än so manches gute »Echo«, das Pfarrer Leu-
ner darin dem >Freiburger Rundbrief< widmete (Gertrud Ludtner). 

Heinz David Leuner wurde als Jude in Breslau geboren. 
Sein Leben lang ist dies für ihn bis in die letzten Fasern 
seiner Existenz hinein bedeutsam gewesen — gerade auch 
als Christ, als Judenchrist, der er wurde. Es war für ihn 
gar nichts anderes denkbar. Denn Judentum stellte für 
ihn die Einheit von Volk und Religion dar, und das 
Bekenntnis zu Jesus als Messias hob seine Zugehörigkeit 
zum jüdischen Volk nicht auf, sondern bekräftigte siel. 
Sie wandelte sich nicht zur alleinigen Gemeinschaft mit 
* Peter v. d. Osten-Sacken: Eine theologische Würdigung, in: »Der 
Zeuge« (XXIX, Nr. 57), Stuttgart, April 1978, S. 6 ff., h'g. im Auf-
trag der »International Hebrew Christian Alliance«; der Beitrag 
erscheint als Nachdruck aus »Veröffentlichungen des Instituts Kirche 
und Judentum«, Berlin, Heft 6. (Anschrift: Der Zeuge, Pfr. Majer-
Leonhard, Boslerstr. 10,7000 Stuttgart 1.) 
1  Kurz vorher war Pfr. Leuner Europasekretär geworden. (Bem. d. 
Schriftl.: Der Zeuge.) 
2 Vgl. H. D. Leuner: Die Messiasfrage im jüdisch-christlichen Dialog. 
In: Monatszeitschrift für Pastoraltheologie 52/9 (1963), S. 346-352, 
vgl. dazu u. a.: FR XV/1964, S. 159. 

dem Volk, sondern sie blieb Zugehörigkeit zu jener 
Einheit von Volk und Religion, modifiziert, aber nicht 
beeinträchtigt durch das Zeugnis für Jesus Christus. 
Judenchrist zu sein und damit in unverbrüchlicher Einheit 
als Jude und Christ zu leben, bedeutete für Leuner 
Existenz in zweifacher Solidarität. Es hiess Leben in 
Treue zum jüdischen Volk, Solidarität mit dem Judentum 
in Diaspora und Staat Israel, und es hiess Dienst an der 
Christenheit gerade in lebendiger Aufnahme der biblisch-
jüdischen Botschaft, die durch \ den Messias Jesus nicht ab-
getan war, sondern sich neu erschloss. Zweierlei gehörte 
so zu seinen vornehmlichen Aufgaben: die Verwurzelung 
des Christentums im Judentum der Vergessenheit zu ent-
reissen und warnend vor Augen zu führen, dass die 
Christenheit dort, wo sie diese Verwurzelung verneint 
oder unterdrückt und damit das leugnet, was sie mit dem 
jüdischen Volk verbindet, notwendig auf dem Weg des 
Abfalls vom biblischen Gott ist. 
Wie kein Heidenchrist vermochte er auf die jüdische 
Stimme zu hören, weil sie in ihm lebte und weil jüdisches 
Schicksal von ihm unsagbar durchlitten wurde. Es war 
der Christ Leuner, der diese jüdische Stimme vernahm 
und zu Gehör brachte, aber ihr auch Fragen stellte und 
das Zeugnis darbot, zu dem er selber gekommen war. 
Wiewohl er zu denen gehörte, denen in der Zeit der 
NS-Herrschaft Unrecht über Unrecht angetan wurde, hat 
er sich als Glied der christlichen Gemeinde zur Schuld der 
Christen bekannt und diese Schuld mit auf sich genommen 3 . 
Von seltener Glaubwürdigkeit war es deshalb, wenn er 
aus diesem Bekenntnis der Schuld heraus anzeigte, was 
für die christliche Gemeinde jetzt an der Zeit sei — die 
endliche Hinwendung zum jüdischen Bruder und in Ein-
heit damit die Hinwendung zu dieser noch nicht erlösten 
Welt, auf der nach Gottes Willen, wie er in der Bibel 
bezeugt ist, Gerechtigkeit und Frieden wohnen sollen. 
Das Judenchristentum ist seit jenen frühen Tagen der 
Kirche, als die Judenchristen — wie zuletzt in unserem 
Jahrhundert — Zug um Zug aus der sich bildenden 
Heidenkirche heraus und an den Rand gedrängt wurden, 
mit dem Odium des Sektiererischen, des Konventikel-
haften, behaftet. Die Weite des Leunerschen theologi-
schen Denkens, begründet in unverkrampftem Hören auf 
die ganze Bibel, lässt diese Sicht zumindest im Hinblick 
auf die Gegenwart von Grund auf bezweifeln. Es weckt 
darüber hinaus die Frage, ob nicht in dem, was kirch-
licherseits als Enge deklariert wurde, viel mehr Univer-
salismus verborgen sein könnte als in der Praxis der seit 
Konstantin herrschenden Kirche. Die bohrende Frage, 
wie es denn um die Erlösung der Welt bestellt sei, hat 
jedenfalls im Judentum wie im Judenchristentum stets 
grösseres Heimatrecht gehabt als in der Heidenkirche. 
Von hier aus wird durchsichtig, was zunächst überraschen 
mag. Während die sog. Theologie der Befreiung vergeb-
lich auf konstruktive Einbeziehung in das Gespräch der 
hierzulande vorherrschenden Theologie wartet, hat Heinz 
David Leuner schon früh das Augenmerk auf die Be-
wegungen gelenkt, welche — von europäisch-amerikani-
scher Theologie im Stich gelassen — den Weg eigen-
ständiger, auf die Situation der Unterdrückten bezo-
gener Theologie eingeschlagen haben. Mit Nachdruck hat 
er das Recht, ja, die Notwendigkeit dieses Vorgangs 
unterstrichen. Es ist urprophetische Botschaft, die hier 
durch Leuner laut wird, es ist lebendiges Zeugnis dafür, 
dass und wieviel die Botschaft der Hebräischen Bibel zu 
sagen hat, wenn man sie nur zu hören weiss. So bekommt 

3  S. H. D. Leuner: When Compassion was a Crime. London 1966, 
Oswald Wolff (Publ.), Deutsch von Hans Lamm: Als Mitleid ein Ver-
brechen war. Deutschlands stille Helden 1939-1945, Wiesbaden 1967, 
Limes Verlag, vgl. in FR XIX/1967, S. 167. 
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